Dienftag, 
den 11. April. 


Der Breslauer Beobachter erſcheind 
wöchentlich vler Mal, Dienſtags, 
gonnerftage, Sonnabends und 
onntags, zu dem Preiſe von Vier 
15 die Nummer, oder wöchentlich für 
Kr. Einen Sgr. Bier Pfg. und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Die Feierlichkeit am 9. April. 


Die Feierlichkeit zu Ehren des neuen Operpraͤſidenten, Hrn. 
Pinder, ging in der bereits früher mitgetheilten Weiſe vor 
ſch. Die Compagnien der Bürgerwehr verſammelten ſich gegen 
10 Uhr auf dem Exercierplatze und zogen gegen 11 Uhr vor das 
Nathhaus wo Magiſtrat und Stadtverordneten ſich an ihre 
Spite ftellten, um vor das Regierungsgebaͤude zu ziehen, wo 
dem Ober⸗Präſidenten folgende Adreſſen des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten übergeben wurden. 
1) Adreſſe des Magiſtrats: 

„Als Se. Majeſtät der König Sie von der erſten Stelle 
der ſtädtiſchen Magiſtratur an die Spitze der Provinz berief, er⸗ 
füllte Breslau ein ſtolzes, über die Sorgen einer ernſten Zeit 
beruhigendes Gefühl, den freiſinnigen Mann ſeines Vertrauens 
und ſeiner Wahl in einen ſo ausgezeichneten und wichtigen 
Wirkungskreis erhoben zu ſehen. Vor dem Hinblick auf das, 
was das Wohl des Vaterlands erheiſcht, muß unſre Trauer 
über Ihr Ausſcheiden von der Leitung der ſtädtiſchen Argelegen: 

eiten zurücktreten; nicht aber kann Breslau, indem es dem 

aterlande und Ihnen, Herr Ober⸗Praͤſident, Glück wünſcht, 
dem ge dürfniſſe der Herzen widerſtehen, Ihnen ſeinen Dank 
öffentlich auszuſprechen für die ſeltenen Verdienſte, welche Sie 
ch im Laufe weniger Jahre, zuletzt noch unter gefahrvollen 

mſtaͤnden, um die Stadt erworben haben. Von dem Magi⸗ 
ſtrats- Collegium insbeſondere empfangen Sie, hoch verehrter 
Mann, den ungetheilten Ausdruck des Dankes für Ihre bis⸗ 
betige, eben fo feſte als geiſtes⸗ und thalkräftige Leitung unferer 
Arbeiten auf der Bahn des Fortſchritis, unſeres innigen Danks 
für die herzgewinnende Collegialität, deren Erweiſungen uns 
ſtets unvergeßlich bleiben werden. 

Gott ſegne Sie in Ihrem hohen Berufe; er ſegne durch 
Sie das freie Vaterland!“ 

2. Adreſſe der Stadtverordneten. 

„In der Geſchichte der Völker giebt es Epochen, in denen 
an den Einzelnen der Ruf ergeht, ſeine Perſon mit allen ihren 
Kräften einzuſetzen für die Wohlfahrt Aller, dem Dienſte des 

aterlandes jedes Opfer zu bringen, das Opfer äußerer glüd- 
4 r Berbaͤlkniſſe, der Unabhängigkeit und Ruhe. An Sie er: 
S sin folder Ruf. Das allgemeine Vertrauen der Provinz 
forbörten Ui einmüthige Stimme aller Kiaffen und Stände 
tung dere aß in ſchwerbewegter Zeit Ihren Händen die Lei⸗ 
a; 98 ‚anvertraut werde. Sie find dieſem Rufe ger 
folgt; die 0 rigkeit Ihrer Miſſion in deren ganzem Um: 
fange erkennend opferten Sie einen Wirkungskreis, in welchem 
Sie, umgeben von der lebe und Verehrung Ihrer Mitbürger, 
die Erfüllung Ihrer Wünſche fanden. Aber auch Ibren Mit⸗ 
bürgern legt dieſer Ruf ein ſcweres Opfer auf. Das Ber: 
auen, welches Sie vor fünf Jahren aus weiter Ferne an die 
hitze unſerer ſtaͤdtiſchen Verwaltung gerufen, fand feine vollſte 

d füllung; unter Ihter Leitung ſtand Breslau in den Reihen 
20 Kämpfer für geiſtige und politiſche Freſheit; unter Ihrer 
ung entwickelten ſich auf die gedeſhlichſte Weiſe feine 


denteriellen Zuſtände; in Ihnen fand jeder Ihrer Mitbürger 
etlichen Freund, den mitfühlenden Bruder, und als der 


en vat 


Breibeitspzang aufbrauſte und fein lang zurückgehaltener Strom 
er der geſetzlichen Ordnung zu durchbrechen drohte, 


Breslauer 


Expedition: Buchhandlung von Heinrich Michfer, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


D r — 
Jede Buchhandlung und die damit 
deauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei wöchenk⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
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da erhielten Sie ihn mit kräftiger Hand in feinem Bette, daß 
er, ungefchwächt von überſtrömendem Gewäſſer, deſto gewal⸗ 
tiger ſeinen Lauf fortzuſetzen und jedes Hemmniß zu bewältigen 
vermochte. Doch — Sie ſcheiden ja nicht aus unſerer Mitte; 
Sie wollen uns ferner angehören als Breslau's treuſter Bür⸗ 
ger. Wir nehmen dies Gelübde an, empfangen Sie dagegen 
das unfrige: in dem ſchweren Berufe Ihres Amtes Ihnen 
unverbrüchlich treu zur Seite zu ſtehen, gewärtig zu bleiben 
Ihrer Mahnung, Sie in unſern Herzen hoch zu halten als 
Breslau's erſten Bürger. So werde an die Stelle des alten 
Bundes ein neuer errichtet, gleich ſtark und unauflöslich; 
bethätigt durch das vereinte Beſtreben: aufzurichten und aus⸗ 
zurüſten das Gebäude unſerer jungen Freiheit, damit es, ruhend 
auf den Säulen der geſetzlichen Ordnung, für immer gefichert 
ſei gegen die Stürme von innen wie von außen. 


Breslau, den 9. April 1848. 
Die Stadtverordneten.“ 


Unter den bewaffneten und feſtlich geſchmückten Schaaren 
vermißte man das Engelmann'ſche Frei⸗Corps. Es hatte ſich 
zurückgezogen, um, wie wir von einigen Mitgliedern deſſelben 
hörten, nicht die Leibtrabanten der Stadtverordneten zu fein, 
welche den aus dieſen Blättern bekannten Linderer'ſchen An⸗ 
trag (S. Nr. 57) durchfallen ließen. — Auch uns hat in der 
That die Inconſequenz der Stadtverordneten überraſcht, die 
ihre Deputirten, welche unbedingt gegen ihr Mandat gehan⸗ 
delt haben, nicht ſofort zurückrufen. 


Politiſche Revue. 


Vaterländiſches. 


(Berlin, den 9. April.) Eine Anzahl von Schneider⸗ 
geſellen hat ſich mit der Bitte an die Stadtverordneten gewandt, 
auf Bewahrung und Erhaltung der Kleider Magazine hinzu⸗ 
wirken. — Magiſtrat und Stadtverordnete haben beſchloſſen, 
den ihrerſeits beſchaͤftigten Erdarbeitern den Wochenlohn von 
124 Silbergroſchen auf fünfzehn Silbergroſchen zu erhöhen, 
nachdem die Staats⸗Behörden, ohne vorherige Anſprache, 
den Stadtbehörden damit vorangegangen. Letztere wollen 
aber erſtere erſuchen, nicht mehr in ſolcher Weiſe Lohn⸗Erhö⸗ 
hungen vorzunehmen, 2) daß die Arbeiter berechtigt fein ollen, 
ihre Unteraufſeher ſelbſt zu wählen, 3) die den Arbeitern durch Ter⸗ 
mine u. ſ. w. entſtandenen Verſäumniſſe bei der Arbeitszeit 
einzurechnen, 4) die durch Dienſte bei der Bürgerwehr auf 
Wachen oder Streifwachen verſäumten Stunden beidem Lohne 
nicht abzurechnen. (In dem zu entwerfenden Bürgerwehr⸗ 
Statut will der Magiſtrat alle die durch den Dienft in ihrem Nah⸗ 
rungsſtande unmittelbar Behinderten von dem Dienſt befreien.) 
5) ſollen den Arbeitern die durch etwa eintretendes Regenwetter 
ausfallenden Stunden ıc. abgerechnet, 6) ſollen alle hier nicht 
ortsangehörige Arbeiter ausgeſchieden werden, 7) wird fortan 
arauf gehalten, daß die Lohnaus zahlungen dergeſtalt beſchleu⸗ 
nigt werden, daß die Arbeiter ꝛc. nicht eine Stunde oder mehr 
täglich verſaͤumen. — 


234 


Zweite Anfrage an Herrn Pöhlmann. 
Iſt es wahr, daß Herr Kattunfabrikant Pöhlmann am 


* 


6. d. M. erklärt hat, er beſolde die Arbeiter feiner 


Fabrik, um die politiſchen Clubbs mit Knüppeln 


auseinanderjagen zu laffen? — Herr Pöhlmann mög: 
als Ebrenmann dieſe ihn verdächtigende Anklage beantworten! 
Viele Bürger! 


Das Kreuz auf Hela. 
(Beſchluß.) 


Von Schmerz und Beſorgniß gefoltert, vermochte ſie es 
nicht, das bedrängte Herz, das hochemporſchlagend an dem 
des Malers ſchlug, durch Worte zu erleichtern, nur ein leiſes 
Weinen war der ſtumme Verkünder ihrer Leiden. 

„Lodoiska!“ — rief der Maler, von der unerwarteten Be: 
gegnung überraſcht, aus, — „was iſt geſchehen?“ 

Das Schrecklichſte! — klagte die Gefragte, und ihre Thrä⸗ 
nen rannen ſtärker. — O, mein Herz, ob es ſich auch ſträubte, 
hat dennoch wahr geſprochen! Walther, Verrath iſt um uns; 
— Verrath am König und an unferer Liebe! Ach, ſchon das 
Eine oder das Andere würde hinreichend ſein, mich zu vernich⸗ 
ten, aber beides zugleich, o, das erträgt das ſchwache Mädchen 
nicht, das im thörichten Wahn ſich ſtark genug glaubte, um 
den Stürmen des Lebens und einer lichtſcheuen Cabale zu be⸗ 
gegnen! 

„Beruhige dich, Lodoiska!“ — bat der Maler — „denn 


(4 >» 

Von wem haft Du denn den Brief? unterbrach Lodoiska 
ihn heftig fragend. l 

Der Maler erzählte die Umſtände feiner Verhaftun 
feiner Befreiung, dann entdeckte et der Forſchenden die 
gungen, unter welchen er ſie erhalten habe. . y 

Und der Mann, der dir den Brief gab? — rief Lodoiska 
aus. — Es war eine hohe Geſtalt; Zug, und Haar ſchwarz, 
dleich und in den Zügen finſterer Ernſt! Nicht wahr? ſo ſah 
der ſchreckliche Mann aus!“ 

Wen ſchilderſt du mit fo ſprechenden Farben? — fragte der 
Maler erſtaunt. 2 

„Den Mann, der König und Vaterland verrathen hat: 
meinen Vormund!“ rief Lodoiska aus, und beſorgt blickte der 
Maler auf das heftig bewegte Mädchen. 

Der Brief, den du von meinem Vormunde erhalten haſt, 
— fuhr Lodoiska, nachdem ſie ſich gefaßt hatte, fort, — ent⸗ 
hielt ein Schreiben an Münnich und ein zweites an mich. Mit 
frecher Anmaßung will mein Vormund ein drückendes Joch 
über meinen Nacken werfen, indem er mich zur Gattin ſeines 
Sohnes beſtimmt. O, beklagenswerth iſt das arme Weib, das, 
hülflos daſtehend, fremder Willkür Preis gegeben iſt, aber 
unglücklich wird es, wenn es einem Manne angehört, der 
Rang und Würde durch eine Schandthat erkaufte, der den 
beſten Theil ſeines Selbſt für einen elenden Wahn hingab. Die 
Schande des Mannes iſt auch die der Gattin, denn er gab iht 
ſeinen Namen; vergebens ſucht ſie gegen das Urtheil der Welt 
Schutz in ihrer Tugend, ach, ſie vermag ſich nicht vor dem 
Erröthen zu ſichern, das die Blicke der Beſſern auf ihre Wange 
jagt. Wehe dem armen Geſchöpfe, das einſt einem ſolchen 
25 angehört. — Und ein ſolcher Mann iſt mein Vormund 
und deſſen Sohn, der mich mit ſeiner Liebe verfolgt, wie das 
ſtrafende Gewiſſen den Verbrecher. g 

Die Anhänglichkeit beider an den unglücklichen Stanislaus, 
— fuhr Lodoiska nach langem Schweigen fort, — war eine 
ungeprüfte. Hätte das Glück ihn auf Polens Thron erhalten: 
ſo würden ſie an ſeinen Stufen den Lohn ihrer vermeintlichen 
Treue in Empfang genommen und im Glanze der Majeſtät ſich 

ihres Werths gerühmt haben. Aber als die e des ver⸗ 
folgten Monarchen von Tage zu Tage zweifelhafter wurde, da 
ward auch das Gewebe ihrer verabſcheuungswürdigen Lift feſter 
und feſter geſponnen. 0 

Die Beſorgniß, mit der mein Vormund mich und ſeine 
Schweſter aus Danzig entfernte, war eine erheuchelte. Wit 
ſollten den Feinden des unglücklichen Fürſten nichts als ein Un, 
terpfand für die Aufrichtigkeit der haſſenswerthen Geſinnungen 
und Thaten fein, durch die der Sohn gegen den aufgegebenen 
König zu wirken verſprochen hatte, während der Valer in der 
Umgebung des arglos Vertrauenden an ihm zum Verräther 
wurde. 

Die Lage des Königs iſt hoffnungslos und der Verrath hat 
diber nichts mehr zu befürchten, indem er die Maske abwirft, 
die das zwiefache Spiel verdeckte. Vor acht Tagen iſt der Sohn 
meines Vormunds nach Warſchau abgegangen, um dem König 
Auguſt feine Huldigung und die feines Vaters darzubringen, 
während der verlaſſene, betrogene Fürſt dieſen mit unerſchütter⸗ 
licher Treue an ſich gefeſſelt waͤhnt. In einigen Tagen kehrt 


und 
edin⸗ 


gehen. 


unbegrenzten Vertrauen, 


jener von Warſchau hieher zurück, und das frech begonnene 
Spiel ſoll eben ſo frech mit meiner Verheirathung beginnen, 
ſobald die Belagerung aufgehoben iſt, wozu mein Vormund 
in dunkeln Ausdrücken die Hoffnung ausſpricht. 

„Lodoiska!“ rief der Maler, „wer hat dir Alles dies ent⸗ 


deckt?“ — 8 


Mein Vormund, in dem an mich gerichteten Briefe, und 
ſeine Schweſter, die die Argliſt des Bruders nicht allein ent⸗ 
ſchuldigt, ſondern in dieſen bewegten Zeiten ſelbſt für nothwen⸗ 
dig hält. Ach, von dem Thun und Treiben dieſer kalten, herz⸗ 
loſen und kleinen Seelen, die niedrig genug denken, um ſelbſt 
das Höchſte und Edelſte hinzugeben, wenn ſie nur ihrem Ehr⸗ 
geize dadurch fröhnen; von den Handlungen dieſer erbärmlichen 
Menſchen, die ſich zu den Großen Polens zählen, während der, 
unter einer Geiſt und Körper beugenden Tyrannei ſeufzende 
Leibeigene vorwurfsfrei daſteht, hangt das Schickſal meines 
Vaterlandes ab! O, dieſe Menſchen, die, unfähig zu jeder hoch⸗ 
herzigen That, nur die Sklaven einer gröbern Sinnlichkeit ſind, 
die durch Verrath, Rang und Würde, mit ihnen aber auch, 
ohne daß ſie es ahnen, ein beflecktes Leben erkaufen! dieſe Men⸗ 
ſchen, die, ſo wie der Mörder mit dem Pfeil, auf das Herz 
eines beklagenswerthen Opfers zielen, hat mein Vater ganz 
durchſchaut. Er zog, nachdem ſein geliebter König von dem 


Throne ſeines Valerlandes herabgeſtiegen war, eine freiwillige 


Verbannung dem Aufenthalte unter dieſen ewigen Heuchlern 
vor, die ſich vor dem Urtheile der Beſſern hinter den königlichen 
Purpur verkriechen und unter diefer ſchützenden Hülle Ungerech 
ligkeiten und Schandthaten begehen, die in der Bruſt des Un» 
terthanen die Verzweiflung wecken. O, wohl dir, mein Vater, 
daß dein Herz, voll Redlichkeit und warmer Vaterlandsliebe, 
zu ſchlagen aufgehört hat! 

Von einem bittern Schmerze erfüllt, verhüllte Lodoiska ihr 
Antlitz. Mit tröſtenden Worten beſchwor der Maler das 
trauernde Mädchen, ſich zu faſſen und der Zukunft vertrauend 
entgegen zu ſehen. 

„Der Zukunft?“ — fragte Lodoiska, ſich erhebend — „der 
Zukunft, Walther? Ach, ihr vermag nur der mit Vertrauen 
entgegen zu ſehen, der entweder ganz hoffnungslos oder ganz 
glücklich iſt! Aber wer in der Mitte dieſer Extreme ſteht, der, 
Walther, der muß die Hoffnung der Gegenwart abringen mit 
der letzten Anſtrengung ſeiner gelähmten Kraft. Und ſo bleibt 
auch uns nur Ein Ausweg! Walther! in dem ſchönen Lande, 
wo wir uns kennen lernten, wo die Zeit ihre Wunder aufgelöſ't 
hat und aus den Ruinen verſunkener Herrlichkeiten der Abend 
wind wie aus fernen Jahrhunderten zu uns ſpricht: dort, wo 
der milde Hauch der Liebe einer bis dahin unberührten Saite 
in meinem Herzen milde Töne entlockte: Walther! ſollte die⸗ 
ſes ſchöne Land uns kein Aſyl bieten können?“ 

Lodoiska! — rief der Maler im freudigen Hoffen aus, — 
du willſt mir folgen? dich mir ganz hingeben? 

„Ich folge dir als freies Weib aus freier Wahl!“ — ent⸗ 
gegnete Lodoiska mit feſter Stimme, — „denn einige Tage 
fpäter dürfte fremde Willkür meinen Willen in Sklavenketten 
gelegt haben!“ ö 

Und von dem Vertrauen des herrlichen Mädchens ergriffen, 
drückte der Maler es an ſeine hochſchlagende Bruſt, und in der 
Stille der Nacht gelobte er, feſt und treu an ihr zu halten in 
den Stürmen des Lebens und in den Tagen der Freude. 

Nachdem die Liebenden die zu einer baldigen Flucht noth⸗ 
wendigen Maßregeln verabredet hatten, trennten ſie ſich. Un⸗ 
ter Hoffnungen und im Entgegenſehen der ſich nahenden Bege · 
benheiten waren zwei Tage verfloſſen: als der Maler am Vor⸗ 
abende des Tages, der über das Wohl und Wehe zweier ſchuld⸗ 
loſen Menſchen entſcheiden ſollte, von Lodoiska ein Schreiben 


erhielt. 


„Noch dieſen Abend müſſen wir fort,“ benachrichtigte ſie 
ihn. „Der Sohn meines Vormunds iſt zurückgekehrt und in 
Münnichs Hauptquartier verbreitet ſich die Nachricht, daß Sta; 
nislaus Gelegenheit gefunden habe, aus Danzig zu entfliehen 
und dadurch den Verfolgungen ſeiner zahlreichen Feinde zu ent⸗ 
Iſt ſie gegründet, ſo kann mein Vormund vielleicht 
noch heute hier eintreffen, denn feine Rolle iſt dann ausgeſpielt 
und er wird nicht zögern, den Lohn ſeiner Werworfenbeit in 


Empfang zu nehmen. Walther, der Augenblick, wie mein 


Schickſal ſich geſtalten ſoll, naht; ſchnelle Flucht iſt das einzige 
21 um mich noch heute vor drückender Abhängigkeit zu 
retten!“ 

Freude und Beſorgniß erfüllten bei Leſung dieſer Zeilen die 
Bruſt des Malers. Es war kein Augenblick zu verlieren, denn 
ſchon ſenkte ſich der Abend auf die Flur herab. Und dem Rufe 
der Hülfe heiſchenden Liebe und dem Drängen des eigenen Her⸗ 
zens folgend, eilte er dem Garten zu, wo Lopoiska ihn an der 
Seite der treuen Dienerin erwartete, die entſchloſſen war, das 
Schickſal der geliebten Gebieterin zu theilen. f 
Noch blickte der Maler auf die Geliebte, die, mit einem ſo⸗ 

deſſen nur die Liebe fähig iſt, ſich ihm 
hingab, als fie, zur Eile auffordernd, entſchloſſen feine Hand 


ergriff. Von ihr geführt, eilten fie einem nahen Gehölze zu, 
wo ſie den bereitſtehenden Wagen vorfanden; ſchweigend beſtieg 

n Lodoiska, der Maler und die treue Cathinka folgten und im 
raſchen Fluge führte er fie durch die Stille des Abends dem 
friedlichen Oliva zu. 


Um ihre Spur ſo viel als möglich zu verbergen, wollten 
ſie von hier aus den Wagen zurückſenden und eigen andern an» 
nehmen, der fie noch in dieſer Nacht in Sicherheit bringen ſollte. 
Allein die kriegeriſchen Ereigniffe machten feine baldige Herbei⸗ 
chaffung ſchwierig, und fo verfloffen unter den unvorhergeſehenen 

Orbereitungen zur Weiterreiſe zwei qualvolle Stunden, ohne daß 
die ſich glücklich Wähnenden die ihrer Liebe bedrohende Gefahr ahn⸗ 
ten. Da ſtürzte plötzlich, — nachdem Alles zur ſchnellen Flucht vor: 
bereitet war, — die Dienerin mit bleichem, Entſetzen ausdrücken. 
den Antlitz in das Zimmer. „Rettet Euch!“ — rief fie hande⸗ 
ringend aus — „man hat Euch entdeckt!“ 

l Von Schreck und Beſorgniß ergriffen, blickte der Maler, 
die Geliebte feſt umſchlingend, auf die Unglückoerkündende. 

„In Begleitung mehrerer Maͤnner ſah ich Euren Oheim 
und deſſen Sohn in das Dorf hineinſprengen und hörte es, 
wie er nach Euch mit lauter Stimme fragte!“ — fuhr die Die 
nerin mit bebender Stimme und in grenzenlofer Angſt erzäh⸗ 
lend fort, — „Flieht in den Garten, denn noch iſt der Wagen, 

er Euch weiterbringen ſoll, nicht da. Ich werde Eure Ver⸗ 
ſolger hier aufzuhalten und von Eurer Spur abzulenken 
ſuchen!“ 

Mit dieſen Worten eilte ſie zum Zimmer hinaus. Schnell 

entſchloſſen ergriff der Maler die Hand des erbleichenden Mäd⸗ 
ens: „folge mir, Geliebte!“ — rief er beruhigend aus, und 

fi) emporrichtend, eilte Lodoiska, von ihm geführt, in den 
arten hinunter. 

Allein kaum hatten ſie ihn erreicht, als verworrene Stim⸗ 
men zu ihren Ohren ſchallten. Wild auf ſchaumbedeckten Roſ⸗ 

en an dem Garten vorüberjagend, vernahmen fie die rauhen 

timmen ihrer Verfolger; das Haus füllte ſich mit Suchen⸗ 
den; deutlich unterſchieden ſie die Stimme des Vormunds, 
letzt betraten die Spähenden den Garten, und jeder Ausweg 
zur Rettung ſchien den Fliehenden verſchloſſen. 

Hülfe ſuchend und fie nirgends erblickend, ſah Lodoiska mit 
beſorgtem Blicke umher. Am fernen, bewölkten Horizonte zuck⸗ 
ten blaßgelbe Blitze, hohl und dumpf brauſ'te das nahe Meer 
und nur einzelne Sterne glänzten vom Himmelsgewölbe auf 

die Bedrängten herab. 

Schweigend und mit eiliger Haft führte der Maler die zit: 
ternde Geliebte zu einer kleinen Seitenpforte, die nach dem 
irande führte. Hier ſah er mit frogendem Blicke auf fie: 

„Lodoiska!“ — rief er mit feierlicher Stimme aus, indem 
er ſie mit dem einen Arm umſchlang und ſeine Rechte in das 

eer hinauswies, — „ſieh dort, Geliebte, dort, dem Auge 

unerreichbar, dehnt ſich die Halbinſel Hela aus! Dahin führe 
ich dich! die Liebe wird meinen Arm ſtärken, und erreichen wir 
en bergenden Strand nicht: ſo ſuchen wir auf einem det in 
1 kid. ankernden Schiffe eine ſichere Freiſtätte, die Menſch⸗ 
lichkeit wohnt auch in der Bruſt des Seemanns, ſie wird uns 
ibre Theilnahme nicht verſagen. Lodoiska, haſt du den Muth 
mir zu folgen?“ 
uth? — fragte Lodoiska entſchloſſen. — Das Mädchen, 
das den Muth hatte, dem Manne feiner Wahl zu folgen, muß 
auch den Muth haben, feinen Schwur in Gefahren zu bewah⸗ 
ren! Walther, ich folge dir! — 

Und ſchnell entſchloſſen beſtieg fie das nächfte Fiſcherboot, 
der Maler folgte, und mit kräftigem Arm die Ruder ſchwingend, 
trieb er das ſchwankende Fahrzeug in das wilde Meer hinaus. 

Höher zogen die Gewitterwolken am Horizonte auf und 
bald hatten fie das ganze Himmelsgewölbe verhüllt; ſchnell 
aufeinander folgend zuckten Blitze auf Blitze; näher und naher 
rollte der Donner; dumpfer braufte das Meer und feine fihäus 
PH Wogen brachen ſich am Geſtade. — Der letzte Stern 

ublich am nächtlichen Himmel. — 9 

a Helas äußerſter Spitze fand man drei Tage darauf 

25 bis eme. — Feſt umſchlungen ruhte Bruſt an Bruſt, 
un den die Herzen nur im Tode für einander zu ſchlagen aufges 
hört hatten, — Niemand kannte die Verunglückten, aber mit⸗ 
leidige Fischer bereiteten ihnen ein Grab im feuchten, kühlen Sande. 
Nachdem der Bildhauer lange vergeblich nach dem Schick⸗ 
ſale des verſchwundenen Freundes geforſcht hatte, entdeckte er 
endlich, der Spur folgend, das Grab, welches die Liebenden 
ſich barg. Trauernd kehrte er nach ſeiner Werkftätte zurück, 
wo ſein thränenſchwerer Blick auf das weiße Kreuz mit der 
don dem Pfeil geknickten Roſe fiel, „Du haft deine Beſtim⸗ 
ung gefunden!“ rief er wehmüthig aus. Einige Tage dar⸗ 
erhob es ſich auf dem Grabhügel. — 
Da ſtand es mehrere Jahre hindurch, dem Seefahrer und 
dem Kifcher ein ernſtes, mahnendes Zeichen. Aber die Zeit hat 
2 umgeſtürzt; vom Flugſande bedeckt, ruhte es auf den in 
Staub zerfallenen Herzen, deren. Andenken bei den Menſchen 
erloſchen iſt. — ö 


Bureaukratiſches. 
In Nr. 84. Seite 874 der Bresl. Zeitung befindet ſich ein 
aus Nr. 5. der „National⸗Zeitung“ entlehnter Artikel unter der 
Aufſchrift: „Poſtbeamten⸗Wünſche.“ In die ſem Artikel bekla⸗ 
gen ſich die Herren Poſtbeamten über eine ſolche überhand⸗ 
genommene Willkür und Härte ihrer Vorgeſetzten, daß ſie es 
nun an der Zeit finden, ihre Klagen darüber öffentlich zur 
Sprache zu bringen, da es jetzt gilt, ein freies und wahres 
Wort, ohne den Bruck der im Schooß der Vergangenheit ruhen⸗ 
den Cenſur zu fürchten, ſprechen zu dürfen. Auch machen die 
Herren Poſtbeamten den fehr geeignet findenden Vorſchlag: daß 
der preußiſche Subalternpoſtbeamtenſtand ſich auf dem 
Wege der Aſſociation über die zu ergreifenden Maßregeln und 
über die Bildung eines Organs, dem die feſtgeſtellten gemein» 
ſamen Intereſſen und Gerechtſame zur Veitheidigung und 
Initiative anzuvertrauen ſind, vereinbaren möchte. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag iſt fehr lͤblich, zu wünſchen wäre aber, daß nicht eine 
Vereinbarung unter den Herren Subalternpoſtbeamten 
allein, ſondern eine Vereinbarung unter ſämmtlichen preußiſchen 
Subalternbeamten von allen Behörden ſtattfände; denn 
nicht allein die Subalternpoſtbeamten, ſondern gewiß 
alle Subalternbeamten des preußiſchen Staats, fühlen 
den bisher getragenen bureaukratiſchen Druck ihrer oft nur ver⸗ 
meintlichen Vorgeſetzten ſo hart, wie der Ruſſe die Knute. Da⸗ 
her wird eine Vereinbarung ſämmtlicher Subalternbeamten und 
eine Berathung über die Abwehr der bisherigen, in die neue 
Zeit nicht zu übernehmende Handlungsweiſe der Vorgeſetzten, 
dringend gewünſcht. Dann möge gemeinſchaftlich darauf ange⸗ 
tragen werden: daß nur der wirkliche Chef den ſo wichtigen 
Zweig der Perſonalien ſelbſt übernehme und keinen Diktator, 
der ihn nur zu ſeinem eigenen Vortheil irre leitet, neben ſich 
dulde, da es im Intereſſe des Dienſtes und zum Wohle des 
Staats eines ſolchen auch wohl nicht weiter bedarf, — und daß 
alle wirkliche Chefs es ſich angelegen ſein laſſen 
wollen, die Subalternbeamten nach eigener Beur⸗ 
theilung zu würdigen, und ihr Wohl nach allen 
ihren Kräften zu fördern. Die ſich aber bisher als 
Neben- Chefs gerirenden Beamten, deren es jetzt fo viele giebt, 
und die ſich oft nur als Kommandeure, nicht aber gerade als 
fleißige und gediegene Arbeiter Geltung verſchaffen, — mögen 
es nun recht ernſtlich bedenken, daß fie auch in ihrem Berufe 
als Menſchen daſtehen ſollen, und daß fie, um dem Staat nütz⸗ 
lich zu ſein, mit dem Subalternbeamten Hand in Hand arbei⸗ 
ten müſſen und keinen andern Vorzug vor den ihn oft nur ver⸗ 
ächtlich geſchienenen Subalternbeamten genießen, als daß fie 
ein oft beſſer als auskömmlich zu nennendes Gehalt beziehen 
und daher luxuriös leben können, während der Subalternbeamte 
nur darben und entbehren muß! — Gewiß alle Subaltern⸗ 
beamten werden ſich damit einverſtanden eiklaͤren, daß ſie alle 
den bureaukratiſchen Druck mehr oder minder lange genug zu 
ertragen ſich bemüht haben. Frage man z. B. nur einmal die 
Subalternbeamten der hiefigen Polizei⸗-Verwaltung, von wie 
vielen Neben- Chefs fie außer ihrem wirklichen Chef 
geleitet und kommandirt wurden; frage man fie, welche An⸗ 
maßungen ſich z. B. ein Polizei⸗Rath M. . und andere 
mehr, zu Schulden kommen ließ, wenn er ſich als Vorgeſetzter 


der Subalternbeamten gerirte, gegen dieſe Straf⸗Dekrete vers 


faßte und, um ſie zu bekräftigen und zur weitern Ausführung 
bringen zu können, ſich den Namen des wirklichen Chefs 
darunter erbat; frage man ſie, ob ſie nicht oft zu den Werkzeu⸗ 
gen harter und drückender Handlungsweiſen gegen die Einwoh⸗ 
ner der Stadt gemacht und ſogar durch Ordnungsſtrafen dazu 
gezwungen wurden, wofür fie nur allein Schmach und Verach⸗ 
tung tragen mußten. — Alſo fort mit der alten bureaukratiſchen 
Geißel, fort mit aller Anmaßung, da nur noch wirkliche Chefs 
als Chef reſpektirt, alle übrigen höhergeſtellten Beamten aber 
nur als Nebenbeamte betrachtet werden können, und di ſe Ach⸗ 
tung und Liebe von ihren Mitbeamten nur dann zu erwarten 
haben, wenn ſie ſich als Menſchen und nicht weiter als Bureau⸗ 
kraten in den Bureaux zeigen werden. 


. Mis celle. 


Eine freie Preſſe iſt das beſte, wohlfeilſte, einfachſte Mit⸗ 
tel, einem Volke auf den Puls zu fühlen, ſeine Wünſche und 
Bedürfniſſe kennen zu lernen, und den Fortſchritt friedlich zu 
geſtalten. Eine freie Preſſe wird Mißbrauche in der Verwal⸗ 
tung weit beſſer aufdecken, wird den pflichtvergeſſenen Beam⸗ 
ten weit mehr ängſtigen, wird überhaupt wirkſamer kontrolli⸗ 
ren, als die beſtgegliederte, koſtſpieligſte Beamtenhierarchie. 


Todtenliſte. 


Vom 1. bis 8. April 1848, find in Breslau als verſtorben 
angemeldet: 87 Perſonen (52 männl. 85 weibl). Darunter find tobt: 
geboren 3; unter 1 Jahre 15; von 1—5 Jahren 20; von 5 — 10 Jah⸗ 
ren 3, von 10 — 20 Jahren 3; von 20 bis 30 Jahren 3; von 30-- 40 
Jahren 8; von 40 — 50 Jahten 7; von 50 — 60 Jahren 105 von 60 
bis 70 Jahren 10; von 70 — 80 Jahren 4; von 80 — 90 Jahren 1; von 
90 — 100 Jahren oO. 

Unter diefen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 14 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 1 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruͤder 2 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt. . 7 


Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 0 
Name und Stand der Ber: Reli⸗ : | Alter 
ar ſtorbenen. ann Sm 
Mr.T BE | 
30. d. Victualieuhhndl. Weiß Fr. ev. Lungenſchwindſ. 48 —— 
ah Tagelöhnerin Hirſch h.. kath. Knochenfraß. . . 61 —— 
r 
H l 1 eh D chrk Fast 4 8 6 — 
de ee. e ee 
2. Tagarb. F. Biſchof +. ..- kath. Lungenſchwindſ. 62 —— 
d. Brennkn. H. Woide S.. kath. a N | 1-— 
Bes. m a LE 
d. Sacre ar. Dh. Rück .. . kath. in 61 —— 
d. Schneider M. Lowe S. ath. Auszehrung... — 5— 
d. Sch e 2. bach Lungenfamindf 15 7 — 
d. uhm. Fiebig Ss. — Todtgeboren .. ——— 
Tagarb. J. Best ARE 1 kath. Lungenlähmung. 68 — — 
Tag 9 ! N 
1 —.— ar Leichnam 5 2 Ben — . 
unehel. S. 5 : 2 8 
d. Hutzurichtergeh. E. Schuler S. kath. Auszehrung . — 414 
8, Zaptdtner-kstr. C. Koſack ev. Lungenſchwindſ. 47 —— 
1 5 Bat J. Kugler an 2 3 had + fe 
Heier BE: EL DIRT 3 Abzehrung — 22 
d. Schuhm. Fiebig Ir... ev. Untkerl.⸗Schwindſ 31—— 
Kaufm. C. Oſſi g.. ev. Nervenſchlag ... 60 —— 
Tiſchlermſtr. C. Dohna ev. Gehirnentzuünd. 60 —— 
Da E. Golenin en 64 7 7 
nA. . d IR ev. Abzehrung — 1 
d. Schmiedegeſ. Wick — — Todtgeboren . — — 
d. Tiſchlergeſ. S. Kopke Fr.... ev. Luftröhrenleiden 42 — — 
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Name und Stand der Ver⸗ 


——e —— — . — .ä— . — 
Reli⸗-⸗ m | Alter, 
Tag Rorb = Krankheit. Sn: 


rbenen. 
April 

3. d. Haushlt. Reinert S8. ung Schwäche — 1 
d. Müllergeſ. R. Wahl r. er. Lungenſchwindſ. 34 9 

Kaufm. N. Jacob ev. Gehirnentzünd. 29 — 
d. Erbſaß D. Nikolaus — ev. Krämpfe... 19 
4. d. Tuchm. B. Noack S. ev. Abzehrung en 
Schuhm.⸗Witw. Eh. Wiesner ... rk. Zehrſteber . 287 — 
Invalide J. Kleiner ev. Lungenſchwindſ. 73. 
d. Zuckerſiedergeh. C. Otto .. ev. Abzehrung 16_ 
ee ed. Schwäche ae 
d. Buchhalt. H. Adam Fr. ev. Waſſerſucht. . 430 > 
d. Branntweinbrenn. H. Jaͤkel S. ev. Maſern 1 — 
1 unehel. 8.2... A tn ev. Atrophie 2 
Tagarb. Th. Neugebaur . . . kath. Unterl.⸗Schwdſ. 69 — 8 
5. Unverehel. A. Stach. ev. Lungenſchwindſ. 26 6 
Agenten⸗Wtw. C. Liebermann... jüd. Waſſerſucht. .. 66— 
d. Obſthändler A. Neumann T... kath. Abze hrung. 19 
d. Tagarb. Hofmann — ev. Krämpfe 26 — 
d. Tagarb. P. Nietſchke S. ev. Krämpfe ... 10 2 
VE LD TIERE ev. |3ahntrampf.... | — 8. 
d. Schloſſer B. Deibner T..... ev. Bruſtwaſſerſ... 3 8__ 
d. Schuhm E. Maiwald S..... ev. Glavenkrampf. — — 7 

d. Tagarb. A. Hahn ev. Maſern . — 8 
d. Tiſchler X. Faſſel T...... kath Bruſtkrampf . 10 
Taubſt.⸗Inſt.⸗ZJögl. G. Mandel. ev. Unterl⸗Typhus. 15 6 
Steinfiger Ch. Voͤlkerling ev. Lungenſchlag ... 49 —— 
d. Tagarb. A. Wolff S ev. Maſern 9 
d. Klempner E. Kapelka Fr.... ev. kungenſchwindſ. 27—— 
Fiſchhändler T. Hielſche .....: ev. Del. trem 54 —— 
Privatſchreiber W. Wurm ev. Lungenſchwindſ. 50. 
Stellmachergeſ. W. Sebaſtian... ev. Lungenſchwindſ. 33—— 
Schneidergeſ. W. Nix dort ev. Waſſerſucht.. 31 
6. d. Boͤttchermſtr. Fritſch S. ev. Skrophelnn 1 3 
Kärrner J. Düfftfe kath. Lungenſchwindſ. 38— 
d. Lohgerbermſtr. Niklaus S. ev. Braune — 2 
d. Schneider Polaſchkowskz S.., kath. Lungenentzünd. 1— 

1 UNEBEl. 2 one ae ev. Lungenentzünd.. 1 2 
d. Holzanweiſ. F. Schwanberg Fr. ev. Lungenlähmung. 76 — 18 
d. Schneider F. Niedermann Fr.. ev. Lungenſchwindſ. 61 —— 
Tagarb. A. J wi . kath. Lungenſchwindſ. 56 — 7" 
d. Maurergef. R. Keil — kath. Lungenſchwindſ. 17 —— 
7. unehel. S. 1 979 7 ev. Lungenlähmung. 5 —— 
Ehem. Gutsbeſ. G. Näther ev. Lungenſchwindſ or- 
d. Gaſtw. C. Bluͤmel S. | ev. Darmverſchw.. =" 
Unterofſfic. J. Schweigert ey. Nervenſieber.. . 39 2 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Vermiſchte Anzeigen. 


SSS SSS 
Von heut ab befindet ſich mein Ver⸗ 9 
kaufs⸗Lokal nicht mehr Schweidnitzer 
Straße im Meerſchiff, ſondern 

1 Hummerei Nr. 54. 

2 Dies meinen geehrten Kunden zur 
Nachricht. l 9 
Breslau, den 9. April 1848. 

Fried. Engert, Fleiſchermeiſter. 9 


SSS SS SSS 


Mein Modewaaren Lager iſt zu Conſirmationen 
mit den neueſten Frühjahrs⸗ Zeichnungen in gewirkten 
franzöſiſchen und Wiener Umſchlage⸗Tüchern, ſchwar⸗ 
zen Mailänder Glanz⸗Tafften, franz. Mouſſelin und 
Batiſte, Cachemir und Mousseline de laine- 
Noben, jo wie Cattune zu feſten Fabrikpreiſen aufs. voll: 
kommenſte aſſortirt, weshalb um geneigte Berückſichtigung ganz 
gehorſamſt bitte. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer u. Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50, zum weißen Hirſch. 


Schlangenfütterun 


Nr. 2. eine Stiege. 


Heute, 45 den 11. April, 


„findet Nachmittags 3 Uhr in der 
hier anweſenden Menagerie auf 


ſante Schauſpiel der Schlan⸗ 
genfütterung bei herabgeſetz⸗ 
ten Preiſen ſtatt. 
Hartmann. 


Lokal- Veränderung. 


9 
Die Verlegung meiner Gräupnerei von der Schweidnitzer Straße nach 


der Friedrich⸗Wilhelms⸗Straßen⸗ und Königsplatz⸗Ecke Nr. Ab. neben 
den Kronprinz, beehre ich mich meinen geehrten Kunden mit der Bitte an⸗ 
Laß ich f ferner Ihren Bedarf von mir zu nehmen, mit der Verſicherung, 

aß ich ſtets die beſte Waare zu den billigsten Preifen liefern werde. 


Eine Hobelbank 


mit Werkzeug, ſo wie auch mehreres andere 
Werkzeug, iſt billig zu verkaufen Zwingergaſſe 
Nr. 6, Parterre im Vorderhauſe. 


Fräulein, 


welche im Damenputzarbeiten geübt ſind, finden 
baldige Beichäftigung, auch werden Maͤdchen 
zum Lernen angenommen Ohlauer Straße 


J. Lindner. 


dem Salvatorplatz das interefs |, 


Hinterhäufer Nr. 10, eine Treppe hoch, 
werden alle Arten Eingaben, Worſtellun⸗ 
gen und Geſuche, öffentliche Lenzei⸗ 
gen, Inventarien, Briefe und Kon⸗ 
trakte angefertigt. 


2 
Local⸗Veränderung. 
Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene 
Anzeige, daß ich jetzt Antonienſtraße Nr. 4. 
im goldnen Ringe Parterre wohne. 
S. Crzellitzer, Conditor, 
früher Neue Weltgaſſe Nr. 36. 


NWS SSS SSS 


Sehr nützlich für jede Herrſchaft. 


Einem hochgeebrten Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige, 0° 
daß ich einen ganz neuen weißen Porzellan und Ab. 
ſtall⸗ Kitt erfunden habe, der uber alle andern bekannten Kitte 
wegen feiner Güte den Vorzug hat. Der Kitt beſindet ſich inwei⸗ 
ßen Stangen, und ift fo eingerichtet, daß jede Herrſchaft ſich ſelbſt 
ſehr leicht die feinſten Gegenſtände damit zuſammenkitten kann, 

0 daß es faſt nicht zu ſehen iſt und beim heißen Waſchen und 


Spülen Probe hält. Dieſer Kitt verdirbt nicht beim Auf 
bewahren, 7 daß er um ſo ſicherer im Vorrath mit der Anweiſung 
bei mir gekauft werden kann. Auch nehme ich 1155 alle feine 
Sachen zum Kitten an, bitte daher um bald gefällige Aufträge. 
Meine Wohnung iſt nur auf kurze Zeit: Weißgerbergaffe Nr. 14. 
eine Stiege hoch, nächſt der Nikolaiſtraßen⸗Ecke. 
| Fr. Stricker, Ä 
reiſender Kunſtarbeiter aus Bochum bei Elberfeld. 
>> pp 


ss 


— 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bel Heinrich Richter 
Albrechtsſtraße Rr. 6, vorräthig: a i 


Das befte und vorzüglichſte 
Kochbüchlein, 
welches über 200 Speiſen enthält und allen Köchen 

Ju empfehlen iſt. , 


z 


a Gottlieb Weigelt. Fünfte Tuftage. Preis 2 Sgr. 


Maſcinendrud und papler ven Heintich Richter, Aibrectätenhe der. 6. 0 te 


1 


